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• • i l i n l l : i m i G i s A L A B i H B u L U P i o . . II II i Ii Nt i-11 e i . über A n w a c h s u n g e n 
d e r B l a t t s t i e l e o d e r B l a t t s c h e i d e n , A e s t e u n d B l i i t h . n s t i c l e v e r s c h i e d e n e r P f l a n ­
z e n , mi t e i n g e s t r e u t e n B e m e r k u n g e n über B l a t t s t e l l u n g . — A N Z K I G H N . L i s t e 
des o u v r a g e s b o t a u i q u e s ä v e u d r o c h e z M r . R o y a S t . J e a n . D i e t r i c h ' s 
F l o r a u n i v e r s a l i s . V e r k a u f e i n e s H e r b a r i u m s u . e i n e r bo tan B i b l i o t h e k . V e r ­
s e n d u n g d e r F l o r a d u r c h d ie P o s t . 

l ieber Anwachsungen der Blattstiele oder Blattscheiden, Aeste 
und Blüthenstiele verschiedener Pflanzen, mit eingestreuten B e ­

merkungen über Blattstellung. 

Von Ch. F . H o c h s t e t t e n 

Auwachsungen verschiedener Organe an einander und Verschmel­
zungen derselben mit einander spielen bekanntlich eine grosse Ro l le . 
Man hat sie als monströse Bildungen und abnorme Erscheinungen 
oft so deutlich vor Augen, dass ihr Vorkommen niemals abgeläugnet 
oder verkannt werden konnte. Aber es hat doch lange genug ge­
währt, bis man sie auch in grosser Allgemeinheit in gesetzmässiger 
Weise auftretend erkannt hat , insbesondere in den BlUthencyclen 
ganzer F a m i l i e n , namentlich bei allen Blüthen mit sogenanntem un­
terständigen Fruchtknoten, bei den sogenannten einblättrigen Kelchen 
und Blumenkronen , bei den gynandrischen Befruchtungswerkzeugen 
u. s. w. J a , ich glaube behaupten zu können, dass eine grosse 
Menge regelmässiger Verwachsungsverhältnisse bis jetzt noch zu 
entdecken s i n d ; denn die Betrachtung und Erforschung scheint sich 
in dieser Beziehung noch wenig auf die Blattscheiden, Blattst ie le , 
Stengelüste und Blüthenstiele gerichtet zu haben, und doch treten 
gewiss auch hier regelmässige Verwachsungen der Thei le mit e in­
ander in vielen Gattungen und Fami l ien auf. Manche Blattstel lun­
gen und Blüthenstände werden sich nur aus einer constanten Rege l 
solcher Anwachsungen ableiten lassen. Ich w i l l nun eine Reihe von 
mir beobachteter Verwachsungen aufführen, die auf B l a t t s t e l l u n g und 
Blüthenstand Bezug haben. Einige derselben sind wohl auch schon 
von Andern erkannt worden, andere vielleicht nicht. 

Flora 1853. 12. 12 
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I. A n w a c h s a n g d e r B l a t t s t i e l e a n d i e A e s t e u. s. w. 
b e i Dalura St ramomium L . 

Bekannt w i r d wohl einem grossen Thei le der Leser schon sein, 
dass beim gemeinen Stechapfel (Datura Stramomitiml,.) die beiden 
Blätter, welche am Stengel und an den Aesten jeder einzelnen Blütbe 
vorhergehen (Vorblätter, wie sie Einige nennen) und nahezu gegen­
ständig sind (ihre Divergenz nähert sich aber oft oder ist manchmal 
= ' / , ) , fast in der ganzen Länge ihrer Blattstiele je einem Aste 
angewachsen sind, der aus der Blattachsel seinen Ursprung genom­
men hat, und dass hiernach die ßlüthe in der Gabel ihre Stel lung 
hat, welche durch die beiden an die Blattstiele der Vorhlii lter ange­
wachsenen Aeste gebildet wird . So verhält sich's zunächst am Stamm, 
der schon mit der ersten ßlüthe abgeschlossen w i r d ; auf gleiche 
W e i s e aber auch an den Aesten, sowohl an den beiden ersten, als 
auch denen zwe i ter , dritter Ordnung u. s. w . , die sich jeder auch 
mit einer ßlüthe abschliessen und abgesehen von der Richtung nur 
dadurch vom Stamm unterscheiden, dass ihnen in der Rege l vom 
Ursprung an und der ganzen Länge nach der schon genannte Blatt­
stiel angewachsen i s t , und dass sie selbst nur jene zwei nahezu 
gegenständige Blätter hervorbringen, a u f w e i c h e die ßlüthe folgt, 
während am Stamm diesen Vorblättern noch 5—6 andere zerstreut 
stehende Blätter vorhergehen*). 

Betrachten wi r die Anwachsung, von welcher hier die Rede 
ist, näher, so iinden wi r eine so vollkommene Verschmelzung der 
Stiele jener Vorblatter' mit den Aesten, dass beide mit einander ein 
stielrundes Ganze bilden und nur selten eine jederseits herablaufende 
Furche auf das doppelte Organ hindeutet. Daher wird jeder Unkun­
dige und jeder oberflächliche Beobachter die beiden Vorblätter der 
ersten Blüthe, die doch dem Stamm angehören, den beiden Aesten 
zuschreiben, die unter dieser Blüthe entspringen, und die Vorblätter 
der nächstfolgenden Blüthen den Aesten zweiter Ordnung, während 
sie doch den Aesten erster Ordnung entsprungen sind u. s. w . Aus 
der Ignorirung des wahren Verhältnisses in den Beschreibungen der 

* J D i e s e d e n Vorblättern a m S t a m m v o r h e r g e h e n d e n Blätter e n t w i i k e l n n u r 
höchst s e l t e n u n d d a n n w o h l i m m e r erst g e g e n das E n d e der V e g e t a t i o n s ­
p e r i o d e , a l s o g e g e n d i e übr ige E n t w i c k l u n g d e r P f l a n z e s e h r verspätet , 
s c h w a c h e u n d m e i s t n u r verkümmerte A e s t e , d i e d e m B l a t t s t i e l n i c h t a n ­
w a c h s e n u n d es k a u m bis z u r Blüthe b r i n g e n . D a s s s o l c h e n a c h g e t r i e b e -
n e n A e s t e d e m B l a t t s t i e l n i c h t a n w a c h s e n , hat s e i n e natürl iche U r s a c h e 
d a r i n , w e i l s i e e rs t z u e i n e r Z e i t e n t s t e h e n , w e n n d i e Blätter m i t i h r e n 
S t i e l e n längst a u s g e b i l d e t , j a oft s c h o n a b g e f a l l e n s i n d . 
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[filteren Botaniker erhellt auch, d l M zu ihrer Z e i t selbst die Meister 
d e r Wissenschaft in diesem Irrthum befangen waren. 

Nahe liegt nun aber der Gedanke, dass die zerstreute Stel lung 
der am Stamm befindlichen übrigen Blätter (mit Ausschluss der Sa 
jmenblätter gewöhnlich 5 oder 6) aus der ursprünglichen Gegenstän­
digkeit, welche bei allen Dicotylen anzunehmen sein dürfte, dadurch 
hervorgegangen s e i , dass auch diese Blätter nicht vollkommen frei 
sich entwickelt haben , sondern mit einem untern Thei l ihres Blatt ­
stiels an den Stamm angewachsen und durch die Verschiedenheit der 
Länge des angewachsenen Thei l s in verticaler Richtung auseinander 
gerückt worden seien. Gewöhnlich bilden die beiden ersten Blät­
ter, obwohl das eine schon höher hinaufgerückt sich zeigt als das 
andere, doch mit den gegenständigen Cotyledonen genau die ge­
kreuzte L a g e , stehen also in der Divergenz 1

 4 gegen diese und in 
der Divergenz ' , gegen einander. Meist zeigt sich auch noch bei 
dem dritten Blatt die Divergenz 1 , gegen das nächst vorhergehende, 
und dann erst ändern sich die Divergenzen und gehen in */s über, 
was darin seinen Grund zu haben scheint, dass aus der Beihe der 
Blätter eines (aus dem dritten \V irtel ) , nämlich das sechste, abortirt 
ist*) . Hier gehen also den \ orblättern 5 andere Blätter voraus und 
von diesen bilden das 3te. 4te und 5te mit den Vorblättern einen 
Quincunx (\\). W e n n 6 zerstreute Blätter den Vorblättern voraus­
gehen , so fängt schon nach dem zweiten Blatt eine abweichende 
Divergenz (etwa */5) an, so dass der Quincunx vom 2ten bis 6ten Blatt 
gebildet wi(d . In diesem F a l l sind die Vorblätter nicht in die quin-
cunciale Ordnung eingegangen, sondern zeigen sich ziemlich genau 
gegenständig, d. h. in der Divergenz '/*• Aber aus den in die Zer ­
streuung übergegangenen Wir te in unter ihnen mögen zwei Blätter 
durch Abortus ausgeblieben sein, w e i l der Lebergang aus der kreuz­
förmigen Stellung in eine andere den Abortus eines oder mehrerer 
Slieder zum Grunde zu haben scheint. Die abortirten Blätter dürf­

ten hier je das zweite im 3ten und 4ten W i r t e l gewesen sein, wenn 
man annimmt, die Vorblätter seien hier der fünfte W i r t e l , wie sie im 
**bigen ersten F a l l als der vierte W i r t e l von mir gedacht werden, 

'.ine nähere Erörterung darüber, wie durch eintretenden Abortus 

h ) B e i e i n e m d e r v i e l e n E x e m p l a r e , w o d e n Vorblättern a m S t a m m 5 z e r ­
s treute Blätter v o r a u s g i n g e n , f a n d i c h s e h r d e u t l i c h d i e > J > U I des a b o r t i r ­
t e n sechsten B l a t t e s i n G e s t a l t e ines k l e i n e n s p i t z i g e n A u s w u c h s e s a n d e r 
S t e l l e , w o es z u s u c h e n w a r . I c h b e t r a c h t e n u n d i ese 6 Blätter ( d a s a b o r ­

t i v e mitgezählt) a l s a b s t a m m e n d aus 3 zwe ib lä t t r igen W ü t e i n g e g e n s t ä n d i ­
g e r Blätter, a u f d i e a n g e d e u t e t e W e i s e z e r i t r e u t . 
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eines oder mehrerer Glieder i n einer Reihe die Rlattstel lung sieh 
ändern müsse, behalte ich mir für einen andern Ort vor. 

Ich habe auch Fälle beobachtet, wo das eine der beiden Vor ­
blätter am Stamm seinen Stiel frei hatte, so dass ihm der Ast nicht 
angewachsen w a r , während der gegenständige Ast mit dem Blatt 
stiel des andern Vorblatts in gewöhnlicher \\ eise verwachsen war. 
In diesem F a l l bleibt der nicht angewachsene Ast immer viel kür­
zer, als der nach der Regel angewachsene Gegenast; ja er entwickelt 
sich manchmal nur sehr schwächlich, bringt nur eine kümmerliche 
Blüthe und verästelt sich nicht wieder, während der andere Ast sich 
kräftig weiter verzweigt, aber dann auch so, dass immer ein Z w e i g 
gegen den andern sehr zurückbleibt. 

II . A n w a c h s u n g e n , B l a t t s t e l l u n g u n d B l ü t h e n s t a n d 
b e i Solanum niijrum I.. 

Hier ist die Blattstellung am Hauptstengel (Stamm) gewöhnlieh 
1 / s , hervorgebracht durch Auseinanderrückung der ursprünglich zwei -
blältrigen W i r t e l sowohl in verticaler als in horizontaler Richtung. 
Die Auseinanderrückung oder Zerstreuung in verticaler Richtung 
leite ich w i e d e r wie bei Dalura Stramonium davon a b , dass die 
Blattstiele mit ihrem untern The i l in ungleicher Länge dem Stengel 
angewachsen und mit ihm verschmolzen sind Die Verrückung in 
horizontaler R ichtung , so dass die Divergenz '/> (beziehungsweise 
' /«) in 'Vs übergeht, glaube ich wieder der W i r k u n g des Abortus 
zuschreiben zu müssen, der einige Glieder in der Reihe der W i r t e l 
betroffen hat, worüber ich meine Ansicht anderwärts na!wr ausein­
andersetzen werde 

Die zuerst aufblühende Dolilentraube (eigentlich W i c k e l ) ist, 
obgleich sie wie alle andern seitlich am Stengel hervorzukommen 
scheint, als central oder als den Stamm abschliessend zu betrachten. 
Der The i l des Stengels, dem sie seitlich zu entspringen scheint, ist 
ein Ast, mit dem der untere T h e i l des Stammgipfels (des Stiels der 
Doldentraube) eine Verwachsung eingegangen hat. Vorblittter die­
ses centralen Biüthenstands sind das zunächst unter und zunächst 
über demselben befindliche Blatt, durch Anwarhsuug ihrer Blattstiele 
aus einander gerückt, während sie eigentlich gegenständig sind : schon 
das untere dieser beiden Blätter hat einen Ast in seiner Achsel und 
ist mit seinem Blattstiel demselben angewachsen, so dass bei flüch­
tiger Betrachtung das genannte Blatt diesem Ast anzugehören schei­
nen könnte, während es doch noch ein Blatt des Stamms (der Haupt 
ase) i s t ; vornehmlich aber das obere der beiden Vorblätter ist es, 
das mit seinem Blattstiel sehr weit hinauf dem aus seiner Blattach-
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sei entsprungenen Ast (rlem Geg> nast iles vorigen) anwuchs nämlich 
noch <iher die Stel le hinauf , wo der Blüthenstand zu entspringen 
s c h e i n t , gewöhnlich bis i n die Mähe des kleineren B l a t t e s , das 
dem Ast selbst angehört. E s sind also hier auch w ie bei Dalum 
Slramonium die beiden Aeste, welche aus den Achseln der Vorbllft-
ter des Blüthenstandes k o m m e n , an die Blattstiele dieser Vorblätter 
angewachsen, oder, was das Gleiche ist, die Blattstiele an die Aeste. 
Nur ist hier gewöhnlich die Länge der Aeste und ebenso der ange­
wachsenen Blattstiele sehr ungle ich , und überdiess stets noch der 
St ie l des Bliithenstands dem längern Ast auf eine Strecke ange­
wachsen und mit ihm verschmolzen. Der längere Ast nun, dem der 
Blüthenstand auf diese Art angewachsen ist, hat ganz den Anschein, 
als sei er die directe Fortsetzung des Stamms, ist es aber freilich 
nicht , we i l dieser in der ersten Doldentraube schon sein Ende er­
reicht hat. 

An den Aesten nun wiederholt sich ganz dasselbe Verhältniss 
der Ste l lung ihrer Blüthenstände und Blätter zu einander. Jede neue 
Doldentraube, die seitwärts an ihnen zu entspringen scheint, schliesst 
einen Ast ab. ist aber mit ihrem Stiel schon wieder an einen andern 
Ast angewachsen, der die Fortsetzung von jenem zu sein scheint, 
aber nicht wirk l i ch dafür angesehen werden darf, und die Vorblätter 
haben die ähnliche Lage. 

Dass der pedunculus lateralis bei Solanum nüjrum (ebenso noch 
bei vielen andern Arten dieser Gattung) aus einer Anwarhsuug des 
Doldenstiels zu erklären s e i , ist wohl längst erkannt; aber wenn 
ich nicht i r r e , so wurde bisher eine Anwachsting desselben an den 
Stamm angenommen, während er nach meiner Erklärung jedesmal 
an einen Ast anwächst und an diesen Ast auf der andern Seite ein 
B l a t t s t i e l , wie auch an den kurzem Gegenast ein Blattstiel ange­
wachsen ist , und der Blüthenstiel hiernach ursprünglich in der G a ­
bel zweier Aeste steht, nicht im Blattwinkel . 

Zu bemerken ist aber , dass bei stärkeren Exemplaren gewöhn­
lich auch die unterhalb der Vorblä'tter des ersten Bliithenstands, der 
den Stamm abschliesst, zerstreut stehenden (meist in der Stellung 3 /« 
auftretenden) Blätter oft bis zu den Samenblättern hinab fruchtbare 
Aeste aus ihren Achseln erzeugen, die aber weit später zur Blüthe 
kommen, als der Blüthenstand des Stammgipfels und auch später, 
als die B l i i henstände der Hauptäste. Den ähnlichen F a l l habe ich 
vorhin auch beim Stechapfel angeführt. 

Der Blüthenstand befolgt im Wesentlichen dasselbe Gesetz, w i e 
die Vegetationsaxen. Kr ist diejenige Art von Dold-ntrauhe oder 
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T r a u b e , welche W i c k e l genannt zu werden pflegt. Die Rlüthen 
standsblätter oder hracteae sind gänzlich abortirt ; die erste Blüthe 
ist der eigentliche G i p f e l , die zweite gehört einem Ast a n , der un­
ter der ersten Blüthe da, wo eine bractea abortirt ist, seinen Ursprung 
n immt , die dritte Blüthe einem Ast zweiter Ordnung , der aus dem 
ersten d a , wo wieder ein Deckblättchen abortirt i s t , hervorkommt 
u s. w . D ie Abweichung von dem Gesetz der Vegetationsaxen 
besteht nur in dem Abortus der Vorblätter (hier bractea?) und des 
Gegenastes. 

Ich habe schon oben bemerkt, dass das o b r e der beiden Vor­
blätter bei Solanum nigrum durch die weit hinaufreichende Verwach­
sung seines Blattstiels mit dem Ast oft ganz nahe an das wirkl i che 
Blatt dieses Astes zu stehen komme. Dadurch ergibt sich biswei 
len sogar eine paarige Stel lung der Blätter. Diese Art von Stel lung 
sieht man sehr oft bei Atropa Belladonna L . , wo das grössere der 
beiden paarigen Blatter dem^Stengel , das kleinere dem Ast se i l s t 
angehört, an dem der Blattstiel des grösseren heraufgewachsen und 
mit ihm verschmolzen ist, oder das grössere in gleicher Weise einem 
Ast erster Ordnung, das kleinere einem Ast zweiter Ordnung u. s. w. 

III . A n w a c h s u n g d e r B l ü t h e n s t i e l e i n d e r G a t t u n g 
Cuphea P. B r . 

Während in der F a m i l i e Lylhrarieae die Blüthen oder Blüthen-
stände sonst aus den Blattwinkeln entspringen, sieht man sie bei 
Cuphea stets ihre Stelle zwischen zwe i gegenständigen Blättern e in­
nehmen (pedunculi interpetiolares). DabeiJfabe ich, so viele Arten 
mir zur Untersuchung vorkamen, immer nur auf einer Seite des 
Knotens zwischen den Blättern eine Blüthe oder einen Bliithenstand 
ausgehend gesehen, nicht aber zugleich auf der entgegengesetzten 
S e i t e , so dass alle Blüthen oder Blüthenstände der verschiedenen 
Knoten wegen der gekreuzten Blätterpaare in zwei senkrechten R e i ­
hen über einander zu stehen kommen, die um ' / 4 von einander diver-
g iren . Die Regelmässigkeit^ dieser Stellung ist besonders bei den 
Arten sehr in die Augen fallend, wo nur einzelne Blüthen zwischen 
den Blättern stehen, wie bei Cuphea rniniata. E s fragt sich nun, 
w i e diese Stellung zu erklären s e i , da es doch sehr befremdlich 
oder abweichend von der gewöhnlichen Ordnung ist, einen Ast oder 
Blumenstie l nicht in der Biattachse l , sondern in der Divergenz 1 , 
neben ihr stehend zu erblicken. H i e r kann er doch eigentlich nicht 
entstanden sein. In der That ist auch sein Ursprung an dem näch­
sten Knoten u n t e r dem Blattpaar zu suchen, zwischen dem er 
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steht, und zwar in der Achsei des Blatte«, das hier genau senkrecht 
unter dem Blüthenstiele bich befindet. Die Achsel dieses Blattes 
erscheint immer leer, w e i l ihr Erzeugniss , der Blüthenstiel, dem I n ­
ternodium, das folgt, der ganzen Länge nach angewachsen und völ­
l ig mit ihm verschmolzen i s t , so dass er erst am folgenden Knoten 
frei w i r d , und nun hier zwischen den Blättern dieses Knotens seinen 
Stand erhält. Jede ßlüthe oder jeder Blüthenbüschel bei Cuphea 
hat also die Blattachsel , der er seinen Ursprung verdankt, um einen 
ganzen Interfoliartheil unter s i c h ; denn der Blüthenstiel wächst an 
die Axe an und w i r d erst am nächsten Knoten frei. Zur Erläute­
rung mag besonders die verwandte Gattung Acisanthera P. B r . aus 
der gleichen Fami l i e d ienen, wo die Anwachsung nicht stattfindet. 
Hier lesen w i r im natürlichen Gattungscharakter: flores alterne a x i l ­
lares sol itari i . Denken w i r uns nun aber die Blüthenstiele auch 
hier alle an die Axe angewachsen, jeden bis zum nächsten K n o ­
ten oberhalb, so würden w i r genau dieselbe Erscheinung vor uns 
haben, wie bei Cuphea miniata, nämlich unter der Divergenz 
zwe i Reihen von Blüthen statt in den Blattwinkeln , wo sie entsprun­
gen sind, in alteruirender Weise zwischen gegenständige Blätter ge­
stellt (peduneuli interpetiolares). In diesem F a l l würden alle Blatt ­
achseln leer erscheinen; aber in jedem Knoten wäre nur e i n e 
Blattachsel wirk l i ch k-er oder unfruchtbar, die andere hätte die Blüthe 
erzeugt und zeigte sich nur scheinbar leer , insofern ihr Erzeugniss 
am folgenden Knoten zwischen den zwei Blättern desselben zu suchen 
w äre. Dieses Leersein aller Blattachseln derjenigen K n o t e n , wo 
peduneuli interpetiolares erscheinen, findet nun wirk l i ch bei vielen 
Cuphea Uten statt. Doch erscheint hei andern Arten meist nur e i n e 
Blatt.ichsei leer , während in der That dann keine ganz unfruchtbar 
ist, wei l die leer erscheinende die blüthenzeugende ist und nur wegen 
Anwachsung des Blüthenstiels ohne Erzeuguiss zu sein scheint, wäh­
rend die andere Achsel des gleichen Knotens einen Laubzwe ig her­
vorbringt, der nicht anwächst, sondern frei bleibt. 

E s versteht sich n u n , dass bei andern P f lanzen , wo peduneuli 
interpetiolares vorkommen, z. ß. bei unserer einheimischen S c h w a l ­
benwurz {Vinceluxlcum vulgare S c h u l t . ) und überhaupt bei einer 
sehr grossen Zahl aus der Fami l i e Aselepiadese die Erklärung dieser 
Stellung des Blüthenstiels die gleiche ist. Der Ursprung des Bin 
thenstands dieser Pflanzen ist nämlich immer am vorhergehenden 
Knoten i n e i n em B I a 11 w i n k e 1 zu suchen und die Verschmelzung 
des Stiels (pedunculus) mit der Axe bis zum folgenden Knoten an­
zunehmen, wo dann bei der gekreuzten Lage der Bliitterpaare der 
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Blnthenstiel jedesmal zwischen 2 Blättern frei w i r d und hier ent­
sprungen zu sein n u r » c h e i n t . Ich wundere mich , diese nahe 
liegende Erklärung in D ö l l ' s Rheinischer F f ' r a , einem trefflichen 
Buch, wo sonst derartige Verhältnisse angezeigt sind (z B . bei Da­
lum Slramonium L . ) , nicht angeführt zu f inden, indem es 8. 417. 
bei der Fami l i e der Asclepiadcac von dem Stand der Blüthen nur 
heisst : meist in doldenförmigen, z w i s r h e n d e n B l a t t s t i e l e n 
s t e h e n d e n R i s p e n " , ohne diese auffallende Stellung irgendwie zu 
erläutern. Auch die von mir unter II. gegebene Erklärung des Blü-
thenstands von Solanum nigrum vermisse ich in D ö l l ' s F l o r a . 

IV . A n w a c h s u n g e n d e r S p i n d e I ä s t e hei 1'Inay mit es com­
munis T r i n. 

In den Wiirttembergischen naturwissenschaftlichen Jahreshelten 
IV. 2. p. 1 8 8—1 9 0 habe ich bereits die Behauptung aufgestellt, dass 
bei Gräsern mit sogenanntem spiraligen Blüthenstand, w ie z. B . die 
Arten der Gattung Alopecurus ze igen. aus der sonst zweizei l igen 
Ordnung der Spindeläste oder Halbquirle der Rispen jene gänzlich 
verschiedene Stellung abgeleitet werden könne, wenn man annehme, 
dass diese Aeste, welche gewöhnlich in Mehrzahl halbquirlförmig aus 
den abwechselnden Halbknoten der Spindel entspringen (namentlich 
bei den rispenblüthigen Gräsern), an die Hauptspindel anwachsen 
und mit ihr verschmelzen, und dass erst die Aeste zweiter Ordnung 
frei werden. Ich habe als Beweis für diese Behauptung ein von 
mir aufgefundenes und im getrockneten Zustand aufbewahrtes E x e m ­
plar einer Aehre von Alopecurus afjrestis L . angeführt und näher 
beschrieben, an welchem die untersten Spindeläste, obgleich der 
Hauptspindel schon angewachsen, sich doch noch vollkommen deut­
lich unterscheiden lassen , indem die Anwachsung nicht bis zur völ­
ligen Verschmelzung gediehen ist, wie sonst. W e r sich davon über­
zeugen w i l l , der forsche in der freien Natur nach ähnlichen Exemplaren, 
die er leicht finden wi rd , oder er komme, mein getrocknetes Exem­
plar anzuschauen, das auch srhon den Unglauben Anderer besiegt 
hat. Ohne Zwei fe l w i r d man hin und wieder auch bei Alopecurus 
pratensis L . und andern Arten der Gattung einzelne Exemplare auf­
finden können, welche das Gleiche nachweisen, da die ganze Gat­
tung den sogenannten spiraligen Blüthenstand hat. 

Ich habe nun im vorigen Herbst, als Pliragmilcs communis 
T r i n . hier am Neckarufer in Blüthe s tand, auch die Rispe dieses 
Grases näheren Untersuchungen unterzogen. Von der Fami l i e der 
Rohrgräser (Arundinaceae K o c h S y n ) , wohin dieses Gras gehört 
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sagt D o l i In »einer Rheinischen Flora S. 1 1 4 : „Blüthenstand vie l ­
zel l ig s n i r a l i g , r i s p i g . " E s war mir interessant zu entdecken, was 
für eine Bewandniss es auch bei 'dem vielzeilig-spiraligen Blüthen­
stand dieser Abtheilung der Gräser, zunächst also bei Phragmites 
communis habe. Die genaue Betrachtung vieler Exemplare lehrte 
m i c h , dass zwar der Anfang der Rispe auch Halbquirle von Aesten 
ze ige , die in abwechselnder Ordnung entspringen und zwe i Zeilen 
mit einander b i lden , w ie bei Poa und sehr vielen andern Gräsern, 
welche ihre Blüthen in Rispen bringen, dass aber die Spindel , wenn 
nicht schon nach dem z w e i t e n , doch meist nach dem dritten Halb­
quirl oder Astbiischel * ) , eine unregelmässig viereckige oder über­
haupt eckige Gestalt annehme , und dass wenigstens die Astbüschel 
oder Aeste , welche auf den vierten f>lgen. nicht mehr die zweizei ­
lige Ordnung beobachten , sondern statt der Divergenz '/« häufig in 
andern Divergenzen, namentlich in der Divergenz •/< auf einander 
folgen. E s ergab sich aus deutlichen Kennzeichen, dass Anwach­
sungen von Nebenästen der Halbquirle an die Spindel diese Störung 
der Ordnung hervorbrachten, und zwar schienen diese Anwachsun-
gen meist vom dritten Spindelknoten an zu beginnen. Ausserdem 
zeigte sich an vielen E x e m p l a r e n , die ich untersuchte, sowohl am 
ersten als am zweiten Spindelknoten , ja nicht selten auch noch am 
dritten und vierten, ein angewachsener Scheidenstummel. Solche 
Scheidenstummel oder Blattrudimente erscheinen manchmal auch an 
den ersten Spindelknoten anderer Gräser, aber frei , z. B. nicht sel­
ten bei Elymus arenarius E . 

Ich w i l l nun zum Beleg des im Allgemeinen Angeführten eine 
der von mir aufbewahrten Rispen von Phragmilcs communis, an 

*) E i m a g w o h l » e i n , d a s s es » i ch b e i a l l e n »ogenain i ten H a l b q u i r l e n d e r 
G r a s r i s p c u a u f e ine ähnl iche \ r t v e r h a l t , w i e be i d e n l l a l h q u i r l e n der L a 
b iuten u n d a n d e r e r D i c o t y l e n . d . h . da»» e i g e n t l i c h I I I I I E i n A»t 7.11m G r u n d e 
l i e g t , der aber s c h o n i n s e i n e m t i e f s ten G r u n d e Sei lenäste ei z e u g t , d iese 
off ebenso w i e d e r , d i e se V e r ä s t e l u n g aber s i c h d e m A u g e e n t z i e h t , so dass 
d ie INebenäste nie se lbs ts täudig n r h e n d e m A s t e r s c h e i n e n , au» de»sen 
G r u n d e s ie h e r v o r g e g a n g e n s i n d . B e i l'hraymites e r s c h e i n e n d iese z u 
e i n e m s o g e n a n n t e n H a l b q u i r l g e h ö r i g e n A e s t e w e n i g e r g e t r e n n t , j a meint 
a m G r u n d e d e u t l i c h v e r w a c h s e n , o d e r e i n e r a u s d e m a n d e r n h e r v o r g e g a n ­
g e n , w e s s v v e g e u v i e l l e i c h t d e r A u s d r u c k A s t b i i s c h e l g e e i g n e t e r w ä i e . 
I V b r i g e n s beschre ib t G a u d i u i n s e i n e r Flora H e l v e t i c a den Blüthenstand 
v o n Aruiiito Phraymites e b e n s o w i e b e i a n d e r n G r a s r i s p e n , i n d e m er 
s a g t : p a n i c n l a peduneul i» s e i n i v e r t i c i l l a t i s . E i n w e s e n t l i c h e r U n t e r s c h i e d 
a u s s e r d e m , den i c h z u b e s c h r e i b e n i m B e g r i f f e b i n , v v i i d a u c h n i c h t b e ­
stehen 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr05965-0188-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05965-0188-5


denen ich meine Beobachtungen Vorzugs« eise angestellt habe , de i 
Näheren beschreiben. . 

Am e r s t e n S p i n d e l k n o t e n ist ein Scheidenstnmmel oder 
Blattrudiment von 8 L in i en Länge au die Spindel angewachsen und 
offenbart sich unverkennbar durch seinen violetten, mit dichten weis 
sen Haaren gefranzten R a n d , der von der stumpfen, noch stärker 
behaarten Spitze , wo der erste noch ziemlich arme Halbquir l (in 
einem starken, sich bald mehrfach verzweigenden, und einem schwa­
chen, nur wenige Aehrchen tragenden Ast bestehend) hervortritt, 
rechts und links in zwei s c h i e f e n L in ien herabläuft, die sich auf der 
jener Spitze entgegengesetzten Seite da vereinigen , wo nach innen 
d e r Knotenkern sich befindet (diesen entblösste ich , um seinen Ort 
zu entdecken, durch einen Schnitt). 

Die sehr stumpfe Spitze des etwa 1' ; L inien langen Blattrudi 
i n e n t s am z w e i t e n S p i n d e l k n o t e n liegt um eben dieses Maass 
höher als die Spitze des ersten Rudiments, auf der entgegengesetz­
ten Sei te , so dass der Büschel der hier entspringenden Aeste (wie-
der zwei an der Z a h l , ein stärkerer und ein schwächerer, die sich 
aber sogleich in der Weise verzweigen , dass sie zusammen einen 
Halbquir l oder Büschel von 5 Aesten vorstellen) mit dem Halbquirl 
des vorhergehenden Knotens zwar alternirt , aber doch ihm nahe 
gegenüberliegt. Durch den violetten, mit zottigen Haaren besetzten 
Rand ist auch dieses Blattrudiment, wie das am ersten Knoten, leicht 
erkennbar, umfasst gleichfalls ziemlich deutlich noch die ganze Spin­
del , wie denn auch durch einen Knotenkern , der sich beim Durch­
schnitt zeigte, der zweite Knoten noch als Vollknoten sich darstellt. 

Obgleich die Spindeläste an der Spitze der Blattrudimente her­
vorgehend erblickt werden , so kann doch nicht bezweifelt werden, 
dass ihr Ursprung jedesmal in der Höhe zu suchen i s t , wo nach 
innen der Knotenkern liegt. Hieraus folgt aber, dass die Aeste des 
ersten Knotens in einer Länge von 8 L in i en der Spindel angewach 
sen und mit ihr verschmolzen sind, und ebenso die Aeste des zwei­
ten Knotens in einer Länge von | ' / i L i n i e n : denn die Blattrudimente 
sind der Spindel so vollkommen angewachsen, dass von einem F r e i ­
sein der Aeste unter ihrer Decke keine Rede sein kann. Der F a l l 
ist demjenigen ähnlich, wo ein Fruchtknoten von der Kelchröhre 
überwachsen i s t , und nun auch der untere The i l der Bltiinenkrone 
und der Staubfäden in die Verschmelzung eingegangen sind. 

Auch am d r i t t e n S p i n d e l k n o t e n , der 15 L i n i e n über dem 
ersten oder I S ' / J über dem zweitem und mit diesem alternirend sirh 
findet, w i rd noch ein deutliches B la t t rud i : ; nt e rb l i ckt , an dessen 
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Spitze zwe i Spindeläste hervorkommen, ein starker, der alsbald w ie ­
der Seitenäste aussendet, und ein schwächerer. Der Knoten ist hier 
kein Vol lknoten mehr, denn das Blattrudiment umfasst hier mit sei­
ner Basis kaum noch die halbe S p i n d e l ; übrigens lässt sich der 
Rand , der auch noch durch die violette Farbe und weisse W i m p e r 

haare bezeichnet i s t , auf der einen Se i te , nämlich auf der l inken, 
weiter herab verfolgen als auf der rechten, dort in einer Länge von 
mindestens 2 L i n i e n , hier kaum 1 L i n i e . 

Sogar am v i e r t e n S p i n d e l k n o t e n , der einen Zo l l über dem 
dritten, genau auf der entgegengesetzten Seite , also noch in regel­
mässiger Wechselstel lung, 5 Aeste (einen starkem und 4 schwache, 
diese mit der Basis des stärkern ein wenig verwachsen, wohl Sei 
tenzweigc desselben) aussendet, ist noch ein kleines Rlattrudiment 
sichtbar, aber nur etwa '/« L i n i e n lang und mit seiner Basis nicht 
mehr den vierten T h e i l der Spindel umfassend. 

Nach diesem vierten Knoten und seinem Astbüschel oder Halb­
quir l erscheinen 3 As'.büschel in anomaler Ste l lung , d h. in gerin­
gen Höhen und in sehr abweichenden Divergenzen über einander, 
und erst weit über ihnen ein Astbüschel, also der achte. welcher 
mit dem vierten zu alterniren und dem eigentlichen fünften Spindel 
knoten anzugehören scheint Die Stellen der 3 anomalen Astbüschel 
betrachte ich als A f t e r k n o t e u , indem ich Afterknoten alle dieje 
nigen Stel len nenne, wo ein angewachsener T h e i l frei wird , so dass 
der Schein entsteht, als sei er erst hier entsprungen. W i r haben 
nämlich in diesen anomalen Astbüscheln ohne Zwei fe l Nebenäste 
vorhergehender Halbquirle vor uns , die ein Stück an der Spindel 
herauf anwuchsen, und da sie sich selbst wieder verzweigen, nicht 
blos als einfache Aeste. sondern selbst wieder als Astbüschel an der 
Stelle erscheinen, wo sie frei werden. AVir wol len nun den 5ten, 
6ten und 7ten Astbüschel, welche die genannten anomalen sind, 
näher betrachten. 

Der f ü n f t e A s t b ü s r h e l zeigt sich unter der Divergenz '/* 
und l ' / i L i n i en über dem 4ten und wird durch eine ziemlich deut 
lieh hervortretende stumpfe Kante der Spindel , die von ihm bis zum 
dritten Knoten, unter dessen Blattrudiment au der l inken Seite zuletzt 
sich verbergend, geht, als ein angewachsener Nebenast des dritten 
Halbquirls erkannt. E s ist genauer betrachtet nur E i n Ast , welcher 
kaum frei geworden einen schwachem Ast von sich abspaltet , der 
gleich wieder in zwe i sich spaltet, so dass man einen Halbquir l , 
aus einem starken und z w e i schwachen Aesten gebi ldet , vor sich 
zu haben glaubt Im Ganzen ist dieser Astbüschel so stark, w i e der 
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v ier te , da sich besonder« der stärkere \st weiterhin noch vielfach 
verzweigt. 

Der s e c h s t e A s t b i i s c h e l ist hinsichtlich seiner Verästelung 
von der gleichen Beschaffenheit, befindet sich auf der entgegenge­
setzten Se i te , also in der Divergenz 1 j , nur 3' , Linien über dem 
vorigen, oder 5 L in i en über dem vierten {von diesem in der Diver 
genz '/»Xi 1 1 , u * deutet seineu Ursprung vom dritten Knoten dadurch 
an, dass eine Kante der Spindel sich unmittelbar von ihm herab an 
die rechte Seite des Blattrudiments des dritten Knotens begibt. 

Nun folgt nur 2 Lin ien über diesem der s i e b e n t e A s t b ü ­
s c h e l in einer Divergenz, die mehr als '/•», aber weniger als '/> 
beträgt, und zeigt von sich ausgehend eine Spindelkante. die an die 
rechte Seite des vierten Halbquirls hinläuft und sich unter dessen 
Blattrudiment begibt, so dass ein angewachsener Nebenast dieses 
Halbquirls mit Grund hier angenommen werden kann. Auch hier 
l i egt , genauer betrachtet, dem Astbüschel nur Ein Ast zu Grunde, 
der aber kaum frei geworden einen Zweig auf der l inken Seite aus­
sendet, und kaum eine halbe L in ie über diesem auf der rechten Seite 
einen andern Zwe ig , der sogleich wieder einen Seitenzweig erzeugt, 
hat, so dass 4 Aeste, ein stärkerer und drei schwächere, aus einem 
gemeinschaftlichen Punkt zu entspringen und nur an ihrem Grunde 
etwas verwachsen zu sein scheinen, wodurch der Anblick eines Ast­
büschels hervorgebracht w i r d , indem weitere Verzweigungen bei 
allen vieren erst in grösseren Distanzen von einem Zolle oder dar­
über erfolgen. 

Nach den beschriebenen 3 ihrer Lage nach anomalen Astbü 
schein folgt nun ein a c h t e r A s t b ü s c h e l in einer Entfernung von 
I Z o l l über dem siebenten und 1 Zol l 7 L in ien über dem vierten, 
mit dem er die Divergenz '/» bildet, so dass ich ihn für den mit 
diesem regelmässig alternirenden Astbiischel oder Halbquirl des 
f ü n f t e n S p i n d e l k n o t e n s halte, indem Ich die S t e l l e n , wo die 
anomalen Astbüschel (der 5te, 6te und 7te) frei geworden sind, für 
keine ächten Spindelknoten ansehen k a n n , sondern als Afterknoten 
betrachte, worüber ich mich schon vorhin näher erklärt hal e. Uebri 
geus ist dieser achte Astbiischel hinsichtlich seiner Verzweigung 
ziemlich von der gleichen Beschaffenheit wie der siebente und wie 
der vierte. 

Der n e u n t e A s t b ü s c h e l findet sich in der gleichen Höhe 
oder kaum höher als der vorige, mit ihm ziemlich genau die Diver­
genz 1 i bi ldend, und stammt deutlich vom 4ten Knoten oder Halb­
quirl als dessen Nebenast ab, da von ihm (ine leistenartige Spindel-
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kante , die Anwachsung andeutend, ununterbrochen bis zu diesem 
Halbq i i ' r l herabläuft und an dessen linker Seite unter d e i n Blattrudi• 
i i n - i i t was der 4te Spindelknoten noch ze igt , verschwindet. Die 
Verästelung ist dieselbe wie heim 7ten und 8ten Astbüschel. 

E i n z e h n t e r A s t b ü s c h e l , kaum 2 L in ien über dem vorigen, 
mit ihm ziemlich die Divergenz ' . b i ldend, scheint ein hier herauf 
gewachsener Nebenast des sechsten Astbiischels zu s e i n , w e i l von 
diesem eine Spindelkaute zu ihm hinaufsteigt und in ihn verläuft. 
Da der sechste Astbüschcl selbst vom dritten herstammt, wie ich 
oben darzuthun gesucht habe, so wäre eigeutl ch dieser zehnte Ast-
biischel noch als ein The i l des dritten Ilalhquiris zu betrachten. 

Wei ter hinauf an der Spindel wo sie nun schon um Vie les 
dünner w i r d , lässt sich über die Lage und Abstammung der Astbü­
schel nicht mehr sicher urtheilen , und es dürften auch nicht viele 
Rispen dieser Grasart gefunden V i e r d e n , an denen sirh die Anord ­
nung der Asthiischel auch nur so weit deutlich nachweisen lassen 
w i r d , als bei dem eben beschriebenen Exemplar , das mir vorliegt. 
Denn d a s Anwachsen der Nebenäste u m l ihr Verschmelzen mit der 
Spindel bringt in dieser selbst mehr oder weniger I Ü , r e g e l m ä s s i g e 

Ausdehnungen oder Anschwellungen hervor, wodurch die Divergen­
zen der Halbknoten oder As'hü-ichel verrückt werden können. 

Uebrigens erhellt aus meiner Darste l lung, dass in dein vorl ie­
genden F a l l der fünfte und sechste Astbüschel und von diesem aus­
gehend auch noch der zehnte als angewachsene Nebenäste des drit­
ten Halbquir ls , und der siebente und neunte Astbiischel als der 
Spindel angewachsene Nebenäste des vierten Halbquirls zu betrach­
ten sind. 

Für meine Behauptung dieser Art von Anwachsungen bei Phrny-
mites communis dürfte besonders der Umstand sprechen, dass in 
den unläugbar angewachsenen Blattrudimenten, die an den untersten 
Spindelknoten fast immer wahrgenommen werden , ein Trieb zur 
Anwarhsung bei diesem Grase unverkennbar vor l iegt , und dass au 
dein beschriebenen Exemplar von da a n , wo die zweizei l ige Ord 
nung d r Halhquirle oder Astbüschel aufhört, die folgenden Astbü 
schel in höchst ungleichen, zum Thei l befremdend kurzen, dann aber 
wieder in viel längern Distanzen über einander erscheinen, eo dass 
an eine regelmässige S p i r a l e , in der sie auf einander folgten, gar 
nicht zu denken ist, sondern eine ganz andere Anordnung aufgesucht 
werden muss. 
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